
Zur Person
Thomas Mann (1875-1955)
arbeitete zehn Jahre lang ,
von 1933 bis 1943, an sei-
ner Tetralogie „Joseph und
seine Brüder“. Um sich ein
Bild von deren Schauplät-
zen zu machen, reiste er
zweimal nach Ägypten.

VON RAINER MAMMEN

Memphis. Die längste Hitzeperiode der
Weltliteratur? Diese dauerte weder sieben
Wochen noch sieben Monate, sie dauerte
volle sieben Jahre. Verzeichnet steht das
Debakel im 1. Buch Mose, Kapitel 24. Da-
rin deutet der biblische Joseph die
Träume eines antiken Pharao und prophe-
zeit erst sieben fette, dann sieben magere
Jahre „in ganz Ägyptenland“: „Und die
teure Zeit wird das Land verzehren . . . ,
denn sie wird sehr schwer sein.“

Wie muss man sich diese „teure Zeit“ im
Detail vorstellen? Das alte Testament, lapi-
dar, wie es nun einmal vorgeht bei seiner
Schilderung, macht darüber nur ungefähre
Angaben. Deshalb kann man es nur begrü-
ßen, dass Thomas Mann in seiner monu-
mentalen Roman-Tetralogie „Joseph und
seine Brüder“ auch die langwierigte Dürre-
periode der biblischen Geschichte in allen
Einzelheiten ausformuliert hat. Mann sie-
delt das prekäre Vorkommnis zur Zeit des
berühmten Pharao Echnaton an, der unge-
fähr zwischen 1340 und 1324 v. Chr. re-
gierte. Joseph, der erfolgreich die Träume
des Pharao gedeutet hat, wird von Echna-
ton zu einer Art Landwirtschaftsminister ge-
macht, der in den „fetten“ Jahren so viel
Kornvorräte anlegen lässt, dass während
der nachfolgenden „mageren“ Jahren nie-
mand Hunger leiden muss. Wobei der Au-
tor in ebenso fiktiver wie akribischer Ge-
nauigkeit die zweimal sieben Jahre spaßes-
halber in Zweifel zieht: Sowohl die Zeit der
Fülle als auch die der Dürre habe „in Wahr-
heit“ wohl nur fünf Jahre umfasst. Aber die
Sieben sei eben die schönere Zahl.

Extravagante Heimsuchung
Wobei es aber, bei aller bewundernswer-
ten Vorratswirtschaft von Landwirtschafts-
minister Joseph, mit der ägyptischen
„Dürre und Spreuzeit“ durchaus kein Zu-
ckerschlecken gewesen sei. Thomas Mann
wird da grundsätzlich und doziert: „Es geht
uns Menschen bei solchem außerordentli-
chen Verhalten der Natur immer gleicher-
weise: zu Anfang täuschen wir uns, alltäg-
lich gesinnt, wie wir sind, über den Charak-
ter des Vorkommnisses, verstehen nicht,
worauf es hinaus will. Gutmütig halten wir
es für einen Zwischenfall gewöhnlich-mäßi-
ger Art, und es ist seltsam, an diese Blind-
heit, dies Mißverständnis zurückzuden-
ken, nachdem wir allmählich gewahr ge-
worden, daß es sich um eine extravagante
Heimsuchung, eine Kalamität erster Ord-
nung handelt, von der wir nicht gedacht
hätten, daß sie uns selbst, zu unseren Leb-
zeiten zustoßen werde. So auch die Kinder
Ägyptens. Es dauerte lange, bis sie begrif-
fen, daß das Phänomen über sie gekom-
men war, das ,sieben Spreujahre’ heißt.“

Da wir Thomas Manns aus- und ab-
schweifende Nacherzählung von Joseph

und seinen Brüdern nicht noch einmal kom-
plett nacherzählen können, sondern vor al-
lem an seinem Wetterbericht aus der An-
tike interessiert sind, lassen wir hier alles
weg, worum es in dem Monumentalroman
„eigentlich“ geht, die skandalöse Tren-
nung der Brüder ebenso wie deren schließli-
che Wiedervereinigung nach vielen, vielen
Jahren und noch viel mehr engbedruckten
Seiten. Oder fast alles. Denn als Josephs
Brüder aus Kanaan nach Ägypten kom-
men, um dort Korn für ihren Stamm zu kau-
fen, da ist Joseph, Pharaos großer Korn-
händler, sehr aufgeregt.

Bevor die Brüder in seinem Ministerium
in Memphis bei ihm vorsprechen dürfen,
verhandelt Joseph noch mit ein paar ande-
ren Ausländern um „Weizen, Spelt, Moh-
renhirse und Reiskorn“, wobei er diesen ei-
nen viel zu billigen Preis gewährt. Aus poli-
tischem Kalkül, mutmaßen einige von Jo-
sephs Leuten. Andere jedoch führen dies er-
staunliche Entgegenkommen indirekt auf
das ägyptische Wetter zurück. Denn Jo-
seph „hatte vor der Sitzung erklärt, daß er
einen Staub-Katarrh habe und hielt sich
fortwährend ein Tuch vor den Mund“. Das
ägyptische Wetter – wie muss man es sich

vorstellen während der sieben (oder viel-
leicht auch fünf) mageren Jahre der Ge-
schichte?

Thomas Mann, der sich aufgrund eige-
ner Reiseerfahrungen ganz genau aus-
kannte, beschreibt es uns bis ins Kleinste
(und Kurioseste): „Es war . . . furchtbar heiß
– wie’s in Ägyptenland nun einmal heiß ist
im Sommer-Drittel, aber noch übers Maß hi-
naus: die Sonne fiel wie Feuer vom Him-
mel, im Schatten hätten wir vierzig Grad ge-
messen, der Staubwind“ – aha! – „ging und
trieb dir in Menfe’s Gassen – „Menfe“, das
ist Memphis – „den Wüstensand in die ent-
zündeten Augen. Es war den Fliegen zu-
viel, und matt wie sie waren die Men-
schen.“

Und dann folgt unsere (politisch aller-
dings nicht besonders korrekte) Lieblings-
stelle aus Thomas Manns biblischem Wet-
terprotokoll: „Für eine halbe Stunde Nord-
West-Brise hätten die Reichen viel Gold ge-
geben und es in Kauf genommen, daß auch
die Armen ein Gutes davon gehabt hät-
ten.“

Wem aber in diesen Tagen solche Zitate
doch „zu heiß“ sind, für den hält Thomas
Mann auch eine kleine Abkühlung bereit –

hier, bitteschön: „Es regnete in Strömen.
Himmel, Erde und Wasser verschwammen
ineinander, während der Stoßwind in den
Regen fuhr und ihn gegen die Fensterschei-
ben trieb, daß nicht Tropfen, sondern Bä-
che hinunterflossen und sie undurchsichtig
machten.“

Dass wir für diese literarische Erfri-
schung die Kontinente und die Jahrtau-
sende wechseln mussten, vom afrikani-
schen Ägypten der Antike ins europäische
Travemünde des 19. Jahrhunderts, steht
auf einem anderen Blatt. Denn weil es in
Ägypten fast nie, in Travemünde dagegen
fast immer regnet, haben wir uns etwas
Wind und Wasser kurzerhand bei den
„Buddenbrooks“ ausgeborgt.
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Wer den Schaden hat, braucht be-
kanntlich nicht für den Spott zu sor-
gen. Ausgerechnet beim Dichter

Heinrich Heine (1797-1856), diesem be-
gnadeten Ironiker, verhält sich das dezent
anders. Der hatte nämlich noch selbst für
den Spott gesorgt, als er sich über das ar-
chitektonische Sendungsbewusstsein von
König Ludwig I. von Bayern (1786-1868)
mokierte. Der wollte sich als Bauherr un-
sterblich machen, als er zwischen 1830
und 1842 in der Oberpfalz die Walhalla er-
richten ließ. „Bei Regensburg läßt er er-
baun / Eine marmorne Schädelstätte / Und
er hat höchstselbst für jeden Kopf / Verfer-
tigt die Etikette“, reimte sich Heine in be-
währt kritischer Manier zusammen.

Nun ist es der tote Dichter, dem der
Dachschaden des megalomanen Königs
schadet: Eine Heine-Büste ist als 130. Mar-
morschädel in der Ehrenstätte vorgesehen,
die sich ideologisch auf das altnordische
Walhall bezieht, einen mythischen Ruhe-
ort für ruhmreich gefallene Kämpen. Das
Heine-Monument wird nach dem Willen
der bayerischen Staatskanzlei am 28. Juli
enthüllt. Die Regierung des Freistaats
hatte 2006 die Ehrung des Freigeistes be-
schlossen, der sich gegen diese Eingemein-
dung naturgemäß nimmer wehren kann.

Die Initiative für die befremdliche Kano-
nisierung des neuen Walhalla-Bewohners
geht auf den Freundeskreis Heinrich
Heine in dessen Geburtstadt Düsseldorf zu-
rück. Der Verein hatte zunächst Jörg Im-
mendorff mit der Erstellung der Büste be-
auftragt. Nach dessen Tod schuf Bert Ger-
resheim den Marmorkopf. Wer erst einmal
tot ist, kann sich seine Freunde nicht mehr
aussuchen; es können sich falsche darun-
termischen. Schade um Heines Schaden.

VON SIMON NEUBAUER

Bremen. Der Kammerchor der Bremer
Hochschule für Künste gehört zu den Lieb-
lingskindern von Friederike Woebcken.
Sie kann aber auch sehr stolz darauf sein,
dass sie das von ihr gegründete Gesangsen-
semble zu einer Reife geführt hat, die bei
Wettbewerben und Konzerten auch in an-
deren Ländern hohe Anerkennung findet.
Unter dem Titel „Lichtfelder“ ist jetzt eine
CD erschienen, die an Beispielen stilsicher
ausgewählter A-cappella-Chormusik, der
Romantik sowie der Moderne eine breite
Palette des Leistungsvermögens ihrer
Schützlinge dokumentiert.

Die Leistungsergebnisse der pädago-
gisch wie künstlerisch vielerfahrenen Chor-
professorin Woebcken lassen sich un-
schwer erkennen: am lauteren Wohllaut
des nie forcierten Klanges, an der Homoge-
nität, die auf den tadellos ausgeglichenen
Registern der vier Stimmgruppen basiert,
an der Sorgfalt melodischer Linienführung
– und schließlich an einer sehr feinsinnigen
Dynamik und präzisen Rhythmik.

Aber noch wesentlicher und wichtiger
als alle musikalische Interpretation ist ein
farbiges Ausdrucksvermögen. Das hört
sich auf besagtem Tonträger geradezu be-
glückend an im weiten Spannungsbogen
von zärtlich verinnerlichtem Abendlied bis

zur kühnen Harmonik kess gesetzter skan-
dinavischer Volkslieder, vom augenzwin-
kernden Locken der norddeutschen Deern
bis hin zum Gebet der Appalachen, vom
achtstimmigen „Lux Aurumque“ des Ame-
rikaners Eric Whitacre bis zur schmerzlich
eingedunkelten Brahms–Motette.

Der Titel „Lichtfelder“ (schwedisch Ljus-
fälten) wurde übrigens nach einer beschwö-
renden Komposition Karin Rehnquists aus-
gewählt. Und die CD endet mit einem
gleich mehrere Klangwelten verbindenden
„Agnus Dei“ des sizilianischen Komponis-
ten Calogero Scanio, der seit Jahren bei
Younghi Pagh–Paan an der Bremer Hoch-
schule für Künste studiert.

Augsburg (wk). Die „Bibliothek der ver-
brannten Bücher“ hat an der Universitätsbi-
bliothek Augsburg ihren festen Platz gefun-
den. Ein Drittel der 1200 Bände umfassen-
den Sammlung wird darin seit gestern aus-
gestellt. Zur Übergabe der Bestände an Bi-
bliotheksdirektor Ulrich Hohoff kam auch
der Sammler Georg P. Salzmann. Er hatte
die Sammlung in mehr als 30 Jahren aufge-
baut. Sie konzentriert sich auf Autoren, de-
ren Bücher bei der von den Nazis organi-
sierten „Bücherverbrennung“ am 10. Mai
1933 in Deutschland verboten und symbo-
lisch verbrannt worden waren. Die Samm-
lung gilt als bedeutendes Zeitzeugnis.

Brütende Hitze seit Jahrtausenden: So wie der biblische Joseph und sein Pharao Echnaton schwitzte viele Menschenalter später, in dem Film „Tod auf
dem Nil“, auch Peter Ustinov alias Hercule Poirot unter der ägyptischen Sonne.  FOTO: DPA

Darmstadt (wk). Der Johann-Heinrich-
Merck-Preis für literarische Kritik und Es-
say geht in diesem Jahr an den Kritiker
Karl-Markus Gauß. Den Sigmund-Freud-
Preis für wissenschaftliche Prosa erhält
Luca Giuliani, Archäologe und Rektor des
Wissenschaftskollegs in Berlin. Das hat ges-
tern die Deutsche Akademie für Sprache
und Dichtung in Darmstadt mitgeteilt.
Beide Preise sind mit jeweils 12500 Euro do-
tiert. Sie werden zusammen mit dem Ge-
org-Büchner-Preis am 23. Oktober in Darm-
stadt verliehen.

Gauß (56), der in seiner österreichischen
Geburtsstadt Salzburg lebt, ist seit 1991 He-
rausgeber von „Literatur und Kritik“, einer
der wichtigsten deutschsprachigen Kultur-
zeitschriften. Als „melancholischer Spuren-
sucher“ habe er in brillanten Essays die
Ränder Europas mit ihren vielen vergesse-
nen und verdrängten Kulturen erschlos-
sen, begründete die Akademie die Aus-
zeichnung. Gauß rücke „das Fremde in die
Nähe und das Vertraute in die Distanz“.
Giuliani (60) habe die klassische Archäolo-
gie wieder zu einem inspirierenden Ge-
sprächspartner der Kulturwissenschaften
werden lassen, hieß es weiter. Er rekonstru-
iere im Grenzbereich von Bildkunst, Litera-
tur und Kulturgeschichte die Kunst der An-
tike und mache die Gegenwärtigkeit ihrer
Gestaltungen sichtbar.

Die Reifeprüfung des Bremer Kammerchors

„Die Sonne fiel wie Feuer vom Himmel“
Aus gegebenem Anlass: Ein Wetterbericht aus dem alten Ägypten von Nobelpreisträger Thomas Mann

Heimat für „Bibliothek
verbrannter Bücher“

Auszeichnung für den
Literaturkritiker Gauß

PAPIERSTAU

Heines Schaden
VON HENDRIK WERNER
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Der Traum von Freiheit
Open-Air Familienmusical mit Pierre Brice und Christian Berg
Termine von Juli bis August 2010 Schlosspark Cuxhaven

Der Floh imOhr
Verwechslungskomödie von Georges Feydeau
Termine von August bis Sept. 2010 Freilichtbühne Lilienthal

Vier auf einen Streich
Reden ist Silber - Blech macht Musik
So., 22. August 2010, 20 Uhr Kulturkirche St. Stephani

Cash
Schauspiel über das Leben von Johnny Cash
Termine von August bis Oktober 2010 Weyher Theater

Kitty Hoff& Forét Noir
„Curiose Geschichten“

Sa., 28. August 2010, 21 Uhr
Music Hall Worpswede

3. Sommerfestival open air
zugunsten a heart for Stuhr
Fr., 3. bis So., 5. September 2010 Gut Varrel, Stuhr

Willkommen in Deinem Leben
Komödie vonMichael McKeeves
Termine bis Dezember 2010 Packhaustheater

TheaterMahl - Heinz Erhard‘s Gastmahl
Was bin ich für ein Schelm
So., 12. September 2010, 18 Uhr Bremer Ratskeller

NDRBig Band
„John Lennon - in my own write“
Do., 16. September 2010, 20 Uhr Music Hall Worpswede

Vera Deckers
Comedy: „Psyscho Logisch“
Sa., 18. September 2010, 20 Uhr Kito

Gioachino Rossini: PetiteMesse
Solennelle
So., 19. September 2010, 20 Uhr Kulturkirche St. Stephani

Die roten Reporter
Politrevue der Bremer
Kinder- und Jugendkantorei

Di., 28. u. Mi., 29. Sept. 2010, 19.30 Uhr
Schlachthof

JohnDoyle
Comedy: „Don‘t worry be German“
Sa., 9. Oktober 2010, 20 Uhr Kito

Friedrich von Thun&
MaxNeissendorfer Trio
Lesung mit Musik
Fr., 15. Oktober 2010, 21 Uhr Music Hall Worpswede

Helen Schneider
Ein Mädchen aus New York

Fr., 22. Oktober 2010, 21 Uhr Music Hall Worpswede

Rache ist süß
Boulevardkomödie von Donald Churchill
Termine im November und Dezember 2010 Waldau Theater

Bibi Blocksberg
Die große Live-Show!
Mi., 29. Dezember 2010, 15 Uhr Die Glocke

Berlin ComedianHarmonists
„Best of“ - Neujahrskonzert
Fr., 14. Januar 2011, 20 Uhr Stadthalle Osterholz-Scharmbeck

Die Amigos
Das Beste Live 2011
Fr., 28. Januar 2011, 19.30 Uhr Stadthalle Osterholz-Scharmbeck

Gönnen Sie sich einen unterhaltsamen Abend!

www.weser-kurier.de/ticket

Die Tickets erhalten Sie im Pressehaus, in unseren regionalen Zeitungshäusern sowie bei Nordwest Ticket unter 0421/36 36 36.
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